
der hl Fran von aAle ulit folgenden Worten, mit
denen wir ieſe kleine Abhandlung 5  I hren Unſerer jeben
Frau würdig ſchließen wollen: „Von dieſer himmliſchen 6⁰5

2
nigin ſpreche ich ᷑ der Tiefe meines Herzens den liebreichen
und wahrhaften Gedanken dauls, daß ihre Liebe, wenigſtens
gegen da Ende ihrer irdiſchen Laufbahn, die höchſte Liehe
der Seraphim übertraf * denn haben auch viele D  öchter Reich—
thümer geſammelt, ſb hat dieſe ſie alle übertroffen.“)

Die — ——  wuchliche Armenpflege.“)
Von Domcapitular IDr Qu Dworzak N Wien.

III Fortſetzung.
Wie bll d a 5 der Kirche gehörige Armen⸗

Bermögen bverwaltel werden?
2 d  6 Landesgeſetzes bont 2 Februar

ſagt hierüber Iu weſentlicher Uebereinſtimmung mit den dies-
ſälligen Beſtimmungen anderer Landesgeſetze: „Für die er
waltung olcher“, aus dem Hul die Gemeinde 05 über—
gebenden Pfarr-Armen-Inſtituts-Vermögen ausgeſchiedenen

„Stiftungen haben die politiſchen Behörden nach dem Ge  —5SIINANNNH
4* 8  —

ſetze Vorſorge 0 treffen.“
—

—

—

＋

2 Geſ Etz iſt nach unſ erem Dafürhalten kein cu

deres, als das bürgerliche Geſetzbuch, nach eſſen 5 646 „die
Vorſchriften über Stiftungen Iu den politiſchen Verordnungen
enthalten ſind.“

Zu ieſen 4us dem dermaligen Gemeinde-Armen⸗Inſtitute
aulsgeſchiedenen Stiftungen gehören Uuun auch diejenigen Ar—
men⸗Stiftungen, welche nach den Beſtimmungen der betreffenden
Stiftungsbriefe dev Kirche 65  U Verwaltung verbleiben, und
6 iſt ohl I erwarten, daß die politiſchen Behörden jene
Geſetze, velche der Kirche die ſelbſtſtändige Verwaltung ihre  2  2
Vermögens vahren bei dieſer 3u treffenden Vor

im üge behalten werden.
Theotimus 5. Kap Vgl V  ahrg. 1879, SS., un 572.
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50 die Beſtimmungen de Stiftbriefes nicht klar
And deutlich Üüber Verwaltung und Verwendung der Stiftung
ſich ausſprechen, ſondern auch noch wirklich durchführbar ſind
wird 68 utt dieſer 3 treffenden Vorſorge Seite der 9⁰
litiſchen Stiftungs-Oberbehörde nicht viele Schwierigkeiten
haben; u eben die Beſtimmungen des Stifthriefes über
die Perſonen, velche die Stiftung perwalten ollen und die
Aut, 56e die Stiftung verwaltet werden ſoll, genau 9
füllen; aber abgeſehen davon  V daß icht Ille Stiftbriefe 1
ihren Beſtimmungen die wünſchenswerthe Klarheit haben, —
mentlich oft die Stellung de Pfarrers V  — ſolchen und des
Pfarrers Als Armen-Inſtituts— oder I1Us Schulvorſtandes nicht
genau Quseinander halten, haben ich II Gemeinde- A.  —  H Und
Armenweſen, boh auch IU kirchlichen Gepflogenheiten, im
Verlaufe der etzten Jahrzehnte ſolche Aenderungen ergeben,
welche die buchſtäbliche Erfüllung Mancher Armenſtiftung 0  Ar
Unmöglichkeit machen, und v dann die Beſtimmungen der
politiſchen Verordnungen eintreten, nach welchen, veun die
Beſtimmung eines Stiftbriefes nicht mehr epfüllt werden kann,
das Erträgniß der Stiftung 3 einem Zwecke verwendeb werden
ſoll, welcher der urſprünglichen Beſtimmung des Stiftbriefes

nächſten kommt.
Die politiſchen Behörden And die ihnen als jitriſtiſche

Beiräthe IU der Seite ſtehenden Finanz⸗Proeuraturen
werden, wenn ſie wO da wie 5. —.  — I Wien noch licht
geſchehen IU eine Regelung de diesfälligen Stiftungs—
weſens gehen werden, S  7  toff genng zum Nachdenken haben,
Wie die Beſtimmungen der Qlten Stiftbriefe Utit der Neuen
Ordnung der Dinge im Gemeinde-;, Schul und Armenweſen
Iu 42  —4.—  . Einklang bringen ſei

M dieſe uſere Behauptung 3U erhärten, wollen Wir hier einen ſolchenFall vorführen. In der Pfarre * V Wien beſtand M vorigen Jahrhunderte
eine Chriſtenlehr-Bruderſchaft; die Zwecke des chriſtlichen Unterrichtes
fördern, ließ ein Freiherr von durch einen Jeſuiten eine bedeutende
Summe erlegen und inen Stiftbrief errichten, Uach welchem ein Theil des
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Wenn eine ordentliche Buchführung auch be bvollkommen

laren und normalen Verhältniſſen de unentbehrliche Hilf  2
mittel einer guten Verwaltung t, ſo iſt Cs  —5 wWo ⁰ ſchwan—
kende Verhältniſſe obwalten, ſo mehr angezeigt, auch dort,
wo dies ⁴ls elbſtverſtändli vorausgeſetzt und Ul ecte
duvch Diöeeſanvorſchriften angeordnet iſt, Über den Stand
des Vermögens, der Einnahmen und Ausgaben, die Art der
Verwendung, die VX  Zahl und Beſchaffenheit der flegebefohlenen
oder Betheilten eine gendue, mit Belegen Adjuſtirte Vorſchreibung
3U führen, Iu jedem Augenblicke Üüber die Verwendung des
Erträgniſſes der kirchlichen Stiftungen und der ſonſtigen
Stiftungs⸗Erträgniſſes auf Anſchaffung „Freigewändern“ für aurme Lehr
linge beſtimmt welche fleißig und mit Utem Erfolge der Chriſtenlehre
beigewohnt hatten, ein anderer Theil aber uſchaffung U Blüchern,
Federn, Papier U. für Schulkinder bherwende werden ſollte, ein
beſtimmter Betrag endlich für den Schulmeiſter un und den m N  V. als Un—
terrichtsgeld für diejenigen armen Kinder ausgeſetzt bar, welche wegen Mangel
des Schulgeldes die Schule nicht beſuchen köunten. Als Verwalter dieſer tif
ung iſt der Pfarrer genannt. Obwohl es eine Wiederholungsſchule mn
dem Sinne der politiſchen Schulverfaſſung und eine Pflicht der Lehrherrn oder
der Innungen nicht mehr gibt, ihre Lehrlinge Iu die Chriſtenlehre U ſenden,
V bei vielen gewerblichen Berufsarten ein ſogenanntes feierliches „Freiſprechen
zum Geſellen“ nicht mehr vorkommt, auch der Pfarrer nicht nehr Vorſtand
der Schule iſt,‚ 0 für die er und zwů  —  0  ite Beſtimmung des Stiftbriefes
Unſchwer ein Modus gefunden, nach welchem die Stiftungs-Erträgniſſe möglichſt
UV em Sinne des Stifters verwendet werden konnten, indem der Pfarrer erner—
ſeit braven Lehrlingen Anſchaffung Gewand Beiträge Aus—
folgte, anderſeits aumen Schulkindern Unterſtützungen, beſonders 5  ur Anſchaffung
von Schuhwerk angedeihen ließ; ſchwieriger geſtaltete ich die Sache bei der
Frage, wie der drittgenannte Punkt der Stiftung, nämlich die Remnnerirung
der zwei Im Stiftbriefe genannten Schulmeiſter für den Unterricht armer Schul—
kinder, realiſirt werden ſollte. 4  Sor dem Inslebentreten der neuen Schulgeſetze
wurden die Oberlehrer oder Schulmeiſter und durch dieſe ihre Gehilfen durch
das den Schulkindern eingeſammelte Schulgeld bezahlt, und, wenn Uch
chon einige Jahre vorher die Gemeinde Wien ihre Lehrer beſoldete, ſo hob ſie
doch das Schulgeld ein und die obenerwähnten Schulmeiſter bezogen als Theil—
quote ihres Gehaltes dieſe Schulgeldzahlung für Aarme Kinder und behoben die
ießfälligen Zeträge gegen Quittung dem Pfarrer Faſt gleich—
zeitig mit dem Eintritte der neuen Schulära und der Aufhebung des Schul—
geldes Iu Niederöſterreich wurden die erwähnten zwei Oberlehrer penſionirt,
die Schule de einen I zwei zerlegt und neue Indiwiduen angeſtellt, welche I
demſelben Maße ihren Gehalt bezogen wie alle anderen Lehrer de  8 Schulbezirkes
Wien. A unun zwei dieſer neuernanuten Lehrer, welche ſich flür die Rechts⸗nachfolger der vorerwähnten Bezugsberechtigten hielten, dem Pfarrer
ihre Quittung zu Auszahlung präſentirten, lehnte derſelbe die Auszahlungdieſer nittungen ſowohl den Schullehrern Als dem denſelben *

angeruſenen
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kirchlichen Armenmittel Jedem, der da 3u fragen berechtiget
ſt, ede und Antwort geben 3 önnen.

Dieſe Berechtigten die IE  * — der Kirch  *
zur Verwaltung gebliebenen Armen-Stiftungen ind Kirchen—
Vermögen mit einer beſonderen Widmung, und iſt ſonach
ſammt den anderen Einnahmen der kirchlichen Armenpflege
nach den Diözeſan-Vorſchriften für die Verwaltung de  — Hir
chenvermögens 3u verwalten und 3 verrechnen.

Bezüglich C Stiftungen die Oberſtiftungsbehörde,
nämlich die Lande

—

ſtelle bder die von ihr iellei 20 hoe
delegirte Interbehörde, venn dieſe twa eine inſichtnahme
Iu die Verwaltung ausdrücklich verlangt; und 5 iſt dieſer
geforderten Einſichtnahme ⁰ nehr näachzuleben, al  — die
Staatsbehörde alle derartigen Stiftungen und Rechtsſtreitig—
keiten unentgeltli durch die Finanz⸗Procuratur vor
erich ertri

Ortsſchulrathe gegenüber ab Uund 5  V Gus folgenden Griinden: * nach
des U 0. Landesgeſetzes ounn 18 Dezember 1871 da  D Schulgeld 1 den

öffentlichen Volks. Uun Bürgerſchulen aufgehoben worden iſt, gibt eS derzeitkeine ſolchen „Arme Kinder, welche Aus Mangel des Schulgeldes die Schulenicht beſuchen können.“ Alle Lehrer des Schulbezirkes —  len  2  —  2  7 werden nach
einem 4  —  —  — alle geltenden Normale beſoldet, un einer hat Mn dem Unterrichte
„Armer Kinder eine Mehrleiſtung aufzuweiſen“, Ar welche ihm eine ſpecielleEntlohnung gebührte oder durch ceret angewieſen waäre. 0 Die früher beſtandenen ſogenannten Armenſchulen ſeien zertheilt, niit anderen Schulen verſchmolzen
worden, o daß man auch mit dem beſten Willen die Rechtsnachfolger der
diesfälligen alten Schulmeiſter nicht herausfinden könnte. d) Nach dem Dafür—halten des Pfarrers ſei dieſe Stiftung gar keine Schul⸗, ſondern eine ſogenannte humanitäre, beſſer geſagt eine kirchliche Armenſtiftung mit der beſon—
deren Widmung für Arme einer beſtimmten Kategorie, nämlich von Schui⸗kindern, welche das Schulgeld nicht zahlen könnten; ſei aher der Ertragdieſer Stiftung einer der im 2  2* des U. D0. vO April 870 EL
wähnten „fixen Geldbezüge, welche dem Lehrer aus Verbindlichkeiten einzelnerPerſonen, aus Stiftungen U dgl zufließen“, und welche N den Bezirksſchul—ſon abzuführen ſeien, auch ſei das Geſetz, welches das Schulgeld aufge—oben, ja nicht fiir die Ewigkeit gegeben, könne wieder aufgehoben werden, Und
da würden auch die Kinder, uu welche der Pfarrer 2  Ulgeld  0  —  V zahlenmüſſe, wieder aufſcheinen, und die Stiftungsverbindlichkeit wieder vollkommenr. —— realiſirbar ſein. Dies 2  — im Jahre 187 geſchehen; ſeit dieſer Zeit iſt über
dieſe Frage keine behördliche Entſcheidung erfloſſen And der Pfarrer kapitaliſirtden erwähnten Theil des Stiftungs⸗-Erträgniſſes für jene Zeit, WwO man, wie

eS V Prag bereits gethan, das Schulgeld wieder eingeführt haben wird.

2.*
x  ö



Für Stiftungen Iu welchen die Perſonen oder
Behörden ausdrücklich genannt U an welche nach Ablauf
Cnes gewi I Zeitraumes Über die Verwendung des Erträg
Uiß — dieſer Stiftung Rechnung gelegt werden Oll B bei
Stiftungen welche von 8 deicommißbeſitzern gemacht wurden

derderen Gutsverwaltung, bder irgend Gemeinde
onſtige Körperſchaft

Eine allgemeine Regel darüber aufzuſtellen ob 8 ange
zeigt ſset Ar mengelder deren Verwaltungsmodus Uicht 1
brieflich vorgezeichnet iſt B Sammelgelder 4us Pferſtöcken
Opfergängen dgl apiraliſiren und ſo Mel

Fon für künftige Zeiten 3u chaffen, halten für unthunlich;
dle Beantwortung dieſer Frage hängt Aber Nun von Umſtänden
und Verhältniſſen Ab velche II jeder Arre andere ein
können was ich theoretiſch hierüber gen äßt iſt die
Meinung, daß die ender ſolchen Almoſens gewiß die Mei
nung haben daß Sſe ungeſäumt 3ul Linderung der Noth
ihrer Mitbrüder verwendet werde Ebeuſo nuß die Fudge
nach belcher Geſchäftsordnung die  9—50He der kirchl. Armen:
flege ihr Amt verwalten, ob ſie teſelbe hriftlich aufſetz
oder Üüber die Austheilung ihrer Amtsverrichtungen Eln münd—
liches Uebereinkommen treffen, Iumer nach den BedürfniffXI
Nin Berhältniſſen jeder Gemeinde aU Cne ffene angeſehen
werden 16 wentger Paragraphe olche Geſchäftsordnung
hat und ehr leſelbe von dem Allgemeinen Vertranen I

RREDDDDDERDSDRDRNRTNRNRNTNTNTNTNTNNTNDTDNRNRNSESE
drie Functionäre der Armenpflege durchweht iſt eichter
wird ihre Anwendung

9

6E

ſt der Sicherſtellung und Verrechnung de  2 kirchlichen
Armenvermögens Iſt die Verwendung de

ſelben genan
I eachten denn erſtere verhalten ich 3u letzterer vie die
Vorbereitung 3ul Handlung elbſt Ute das zun Zwecke
Stiftungs Erträgniſſe Muſſen elbſtverſtändlich genan at
dem II. dem Stiftbriefe allsgedrückten V  zillen de kifter
vertheilt werden b Verwendung anderer Mittel ſoll die



kir  t  E Armenpflege freie and haben; ſo mannigfaltig die
Noth der Menſchheit iſt, ſo zahlreich u die Wege der
lichen Charitas, derſelben Abzuhelfen oder ſie doch 3u lindern;
U langjährige Erfahrung elehrt, möchten wir nuVu einen
gewiſſermaßen negativen Rath hier Inden laſſen

In verſchrieenen Alten Zeit hat nan bei Erwägung
deſſen, was  2 einem Menſchen 0 ſeinem leiblichen Interhalte
3u geben ſei, (S m Auge behalten, daß 95 Nahrung, Klei
dung und Wohnung brauche, und hat demſelben, mochte br
nun ein Angeſtellter bder Pflegling ſein, 16 nach ſeiner O

S

tel⸗
lung Nahrung und Wohnung, wohl auch die Kleidung 1
natura beigeſtellt, ohne nach dem Preiſe der Naturalien 3
fragen; ſeitdem Inu der We Aſt ausſchließlich das Geld E

giert, iſt der In ſeinem 63  1 den ſtändigen Bedürfniſſen de

25⁰
Lebens gehaltenen Werthe ſo veränderliche Gulden bder Frank
das allgebräuchliche, bvenn auch unrichtige Einheitsmaß für
Ule leiblichen Bedürfniſſe des Menſchen geworden, und
die Armen licht nach aAltem Herkommen IU Armenhäuſern UII
tergebracht und verpflegt, ſondern mit Handpfründen betheilt
werden, ſin ſie keine Pflegebefohlenen mehr, ſondern Bo
theilte Penſionäre

Die kirchliche Armenpflege kann ſich mit dieſem Principe
nicht abfinden; ſie wird e vermeiden, edem Pflegebefohlenen
ohne Unterſchied der Verhältniſſe, Iu denen C ſich befindet,
und ohne Rückſicht auf die beſonderen Wege, auf denen dem
Einzelnen geholfen werden kann, wochentliche bder monatliche
beſtimmte Geldgaben oder Atzungsrationen, —va Jdu mit der
Anwartſchaft auf Vorrückung Iu eine höhere Penſionsſtuſe
anzuweiſen. Die Organe der kipchl Armenpflege werden,
mögen ſie nomentane Geldaushilfen ſpenden, 13 oder 90
theke nachMöglichkeit beiſchaffen, Waiſenkinder Iu Obhut
nehmen, verarmten Handwerkern aufhelfen dgl., 16 as
eelenhei ihrer oflegebefohlenen Mus dem Auge verlieren, und,
wie viele der Iu Gott ruhenden Vorfahren, welche Armen—
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ſtiftungen rrichtet haben, gethan, ſich von jeder fäalſchen Hu⸗
manitätsduſelei ern halten, ſondern, ofern 68 ſich I chriſt
iche lrme handelt, den Genuß der Unterſtützung unnach—
ſichtlich von einem kirchlichen Lebenswandel ſeitens der 4I
terſtützten abhängig machen. Ein glänzendes und bewährtes
Muſter für ieſe Thätigkeit die Iu vielen Pfarren Wiens
beſtehenden Vincentins-Vereine.

VI
Zum Schluſſe ſcheint es uns angezeigt zu Eiht,

Einiges über da Verhalten der Organe der 72
Armenpflege 3U den Organen des Ortsgemeinde—
Armen-Inſtitutes ſagen:

a Eingangs erwähnten, das Gemeinde-Armenweſen
regelnden Landesgeſetze enthalten eine dem de N *
Landesgeſetzes 21 Februar 1870 analoge Beſtimmung;
dort heißt C5: lle außer dem Armen⸗Inſtitute beſtehenden
„Verwaltungen von Stiftungen und öffentlichen Wohlthätig—
„keits

Uſtalten I verpflichtet, da  — Verzeichniß ihrer Be
„theilten dem Gemeinde-⸗Vorſtande mitzutheilen.“ ieſe 9e
etzliche Beſtimmung entbehrt keineswegs der theoretiſchen
Richtigkeit; ſie Oll verhindern, daß nicht gewiſſe Individuen
auf Oſten anderer Armer Oppelt El bverden E  50
Uns aber I erfindlich, wie teſe Beſtimmung, von welcher
vir wünſchen, daß ſie klarer gefaßt oder N den Durchfüh
rungsvorſchriften der eit und Art dieſer Mittheilung nach
näher beſtimmt wäre, Conſequent durchgeführt werden könne.

Sind unter dieſen Stiftungen auch jene verſtanden,
we  96e 3 B für Arnle Adelige al

25⁰ Verſorgung beſti

N ind,
welche gewiß Ul eine Pfründe bei der Gemeinde ittlich
werden, oder Studentenſtiftungen ‚01. 3 weuh kann einen
Wohlthäter, oder einen wohlthätigen Verein zwingen, da
Verzeichniß ſeiner verſchämten 2  lrmen der Oeffentlichkei 3u
überliefern; wer kann dem Wo  äter verbieten, einem
von dey Gemeinde Betheilten noch ein eltere Almof 0
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ertheilen? N noch gar viele ſolche Fragen könnten hier 96E
ſtellt werden C8 hein Un al könnte ſich die conſequente
Durchführung dieſer Beſtimmung zul Klippe geſtalten bei
welcher angekommen Uanche Wohlthätigkeits Anſtalten lieber
ihre Thätigkeit einſtellen als an ieſem für arten Wohlthä⸗
tigkeitsſinn o heiklen Punkt vorbeikommen wollten Wa die
Stellung der 41 Armenpflege 3u dieſer geſetzlichen B  3  6
ſtimmung etrifft ſo iſt dieſe Beſtimmung nun einmal da
viderſpricht keinem g9⁰

ichen und kirchlichen Geſetze die Kirche
kann ihretwegen die rTmenpflege auch nicht elUſtellen und mann
muß daher mit dieſem 8 ehen daraus 3u kommen ſuchen In
eres Wiſſens iſt die Beſtimmung nirgends U practiſchen
Durchführung gelang außerha großer Gemeinden iſt leſe
Maßregel überflüſſig, Det die Ortsarmen ohnehin von Sfarrer
und Gemeinde gekann I IN großen Städten
Wien cheint En freundſchaftlicher mündlicher Verkehr der
beiderſeitigen Organe dieſen Zweck eher 3u fördern, aL ge
ſchriebene Verzeichniſſe.

b) Nach unſerem Dafürhalten haben die Ortsgemeinden
zum weitaus größeren Theile die lebertragung der
Armeninſtitute I üähpe Verwaltung Uichet gewünſcht
und hätten auch die bor ehn Jahren Ruder befindlichen
Gemeindeorgane dieſen für die Pfarrgeiſtlichkeit ſo kränkenden
Wunſch gehabt ſo Utr der Pfarrer weder der Ortsgemeinde
noch den Armen leſe Kränkung entgelten aſſen Vielen
Dorfgemeinden hat die Verwaltung der Armen Inſtitute
Schweiß und Kopfzerbrechen geunng gekoſtet und ſie haben
aus Clgener Machtvollkommenheit den Pfarrer Uebernahme
der Verwaltung derſelben gebeten

Wo alſo dem Pfarrer aus Gründen beagler Natur Eine
olche Amtshandlung nicht ur die kirchliche Oberbehörde
unterſag iſt der Pfarrer venn CEl ſeiner Gemeinde
IN dieſer Richtung Rath und Bei  ud angegangen wird
o Iumer ſeine Stellung als Vorſtand der kirchlichen W
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menpflege Aufre alten Ind erſichtlich machen, jedoch nicht
abſchlägig antworten E  al, weil eS ſeine Pflicht iſt,
Sine Ira t sStudio der Armen unter IOllen zuläſſigen Titeln
ſich anzunehmen, und Was un die 3U
cheint et der Uſammenhang zwiſchen Pfarrer und
Gemeinde ein natürlicher, Ern dlterer Ind ſtärkerer iſt, als
daß 61 Ur Verhältniſſe, wie ſolche durch eine vorübergehende
Zeitſtrömung herbeigeführt vorden ſind, zerriſſen verden ſollte,
und 6 daher nicht rathſam erſcheint, daß die farrer ihre
Gemeinde, velche 3u ihnen Vertrauen hat, Ur demonſtra—
e Ignoriren ihres Armenweſens bemüſſigen, ich den
Händen Schreibern auszuliefern, (ren chriſtlicher Sinn
oͤft fraglic iſt, und In deren Ntereſſe C8 niemals iegt, dd  —
Band 5. chen Pf.  er und Gemeinde zu feſtigen

Ein Ranzelparagraph.
2  don Canonieus Anton Erdinger Iun S Pölten

„VoOs autem incumbite Ut Catholiea

atque Ite descendat.“ Leo
docetrina 1 Omnium animos inseratur

Literae encyel. 28 Dee 1878

I da  — oſe Gefüge des liberalen Regimes Ennes ande  —
feſter 3u kitten, hat deſſen Miniſter Ern Geſetz darüber Cn

laſſen müſſen geglaubt, auf der Kanzel UI geſagt
werden dürfe. Die betreffende Beſtimmung iſt unter dem
Namen „Kanzelparagraph“ bekannt geworden. Vorliegender
Au  5 râg leſelbe Ueberſchrift, hat Aber die Beſtimmung,
anzugeben, waS auf der Kanzel geſagt werden, und
welchen Vehikeln das Geſagte begleitet ein ſoll Dieß 3Ur
Erklärung der Au  3 und nun zur Sache

Gutthei der Gründe, auf welche die religiöſe Ver—
ſumpfung unſerer Zeit zurückzuführen iſt, lauft Iu dem Einen
Grunde zuſammen, daß gar ſo Viele Iu den Heilswahrheiten
3um Staunen unwiſſen ind Dieſe Unwiſſenhei findet ich
nicht Hoß UAI den niederen, ſondern auch, Ind N elten
II noch höherem Maße, bei den gebildeten Ständen Wäre


